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Naürnäho als romanüscho ldce

fl er rentrde Gedanke diesr Tagmg nämlictt, dc
lJ duch äuß€re Naturcrfahrogan auf eine gmdau
mdmme Weis ds Msßch in *lner körperlichm'

relirchen ud mzialen Vsfasstheit, in *inem subjekti-

ren Wohlbefilden, in seinem Sinnbedürfiris, eben in sei-

ns G6möeit pmitivberührt wir4 ist eine rcmtishe
Ide. Das ein kben, dc duchNaturbm. durchdx Na-

tunchöne impiriert ist, auch ein -gut6 kben' ist, ist der

imptizite Gedankadm die Veru$talter im Sime hatten, als

sie mich batcn, nicht nu über Gaudheit, mndem auclt

übs WoNbefnden md kbensqudität zu sprxlro [m-

mmuel Kant hat eine verwmdte Ide übrigcm b€reits m
Ende da r8. )ahrhmderts in der "IGitik der Urteilslqaft"

(rzqo) fomuliert, nämlich 
"daß 

ein mittdbarc Intcrc-

* m ds Schönheit der Natur ru nehmen [...ljedmit ein

Icmreich€n ein€r guten Sele *i" (Kem lgzz: lg:).

Ds Setzen auf Naturerfahmgen, auf das Naturschön€,

auf die Verheißugen der utoPi$hen Momente d€s Na-

turbegriffs, der Glaube gmdeu an eine Veredelung des

Menschen durch Naturnähe ist dd Prcgmm der deut-

schen Rommtik, wobei die auch bedrohlichen Aspekte

der Natur oft augeblendet sind So ist zmindGt eine

Bedingung der Rommtisiemg Yon Natur, ds mm

keine Angst mehr vor ihr hat. Die gesuchtc Nähe zu Na-

tu stzt dle Distmz zu ihr voraus, die erst duch Tech-

nik und Natumis*nschaft gewährleistet ist. V a. die ge-

zähmte Natu ist schön' So kann es duchau als Privileg

bezeichnet werden, dass der veßtädtcrte Mensch der

Modern€ Natur uter dem sfmbolisch-ästhetischen As-

pekt gleichsm meckfrei genießen bzw Naturerfahrüg

im Hinblick auf die Gesundh€it betrachten kmn. Denn

natürlich kann der Zummmenhmg von Natur und Ge-

smdheit auch umgekehrt gedacht werden, nämlich dass

die Natur auch eine Gefahr'für die Gesmdheit sein kann

und auch historisch lange Zeit gew€sen ist.

Die rcmmtisch€ Idee der Veredelmg des Menschen,

die ldee, dass unser lf,b€n mit der Natur eben ein gutes

Lrben ist, das Gesundheit, Wohlbefinden und Lebens-

qualität umfast, werde ich im folgenden thoreti*h
ausleuchten, wobei ich mich (mders als die Rommti-

ker) auch auf eine VielaN von empirischen Befunden

stützen kann.

WaE lsl an llaturcrlahrungen gut filr dle psychl'

Eche Entdcklung (von mdem)?

Es geht hier m die Fragc, in welcherWeise äuß€re Natur

nicht nu biologirh-materi€ll, mndem auch psychisch

wirlsm ist (s. asfrhrlich GssHAD zoog). Mitscherlich

äuß€rte b€reits in den 6er Jahren die Vermutung, das

eine bemnderc Entfiemdung von .Nah'rr" - wie in den

.uwirtlichen Städten'- sziale md psychische Defizite

henomlfe md das dr beondere bei der Entwicklug

von Kindern sichtbrwerde. D'uach.braucht" dro Kind

reinesgleichen - -nämlich Tierc, überhaupt Elementa-

res, Wrer, Dredq Gebtische Spielnm' (MrrscHrn-

LrcH r96j; 4). Relativ eindeutig werden hier gleichsam

mmcHiche Grundbedürfnlse behauptet.

Die Fnge allerdings, was der Mensch ffr eine Umwdt

bnudrt, welche Quelität md wieviel Natur, ist eine

schwierige Frage. Zu sehr hat sich die tnditionelle Psy-

chologie auf die Beziehung des Mmschen zu mderen

Menshen korentriert. Die PeFönlichkeit des Menschen

wird m in den meisten psydrologirchen Sctrulen als dc
Ergebnis der Beiehung zu sich selbst ud der Baiehug
zu mderen Menschen verstoden. In der Peßönlichkeits-

struldu v€rdichten sich dmach die Erhhrogen mit sich

selbst md den mdmn Menschen; die nichtmenshliche

Umwelt (alm Gegenständ€, Pflüzen, Tiere, Natur, Land-

schaft, Bautm) spielt in einem solchen, gleichsam meidi-
mensionalen Persönlichkeitsmodell nur eine mtergmrd-
nete Rolle. Die Erfahugen z. B., die Kinder in den eßten
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Lebemjahren mit vertmuten Bagspermnm machen,

bestinmen wesentlich die Peßönlichk€it ud auö mit

welcher Tlinmg ud Qualirät die Welt wahrgenommen

wird. Erikson (rq68) hat daftir den Begriff,Uryertrauerf

eingeführt Die Frage ist nu, ob md in welcher Weise

die dingliöe md nattirlich€ Umwelt etwö Änaloges zu

dem, wc Erikson .Urvertraren' genmt hat, bedingen

könnte. Dabei ist auch zu bedenken, das das menschli-

ch€ verhältnis ?u Umwelt md zu lebendigm Natur in

weiten Teilil ubrut ist (GßBmD 2oo9: r4, SrenLEs

1960). W€lch€ Bedeutung die Natur ftir die psyc.hische

Entwicklug hat, ist etne gmdlegende wisrcnschaftlidrc

Fragestellu& die öe Stellug des Menschen in md zu

der Natur auch psychologisch wendet. Auß€rdm ist di€-

rr Kompl*von pmkti*her Bedeutun6 auch, aber nicht

nur im Hinblick auf die Gesmdheit. Die Frage nach 
"Na-

rurbedürftrissen" ist z. B. bedeutsm für den Städtcbau,

die Lmdrhaftsplmug die Architeku rcn öffendichen

wieüon privaten Gebäuden. Sie ist b€d€utsm für unseren

Umgmg mit der Natur: Natur- und Lmdschaftsshutz. Es

ist letztlich die Fmge, wie sich äußere Natu in der inne-

ren Natur de Menschen repräsntiert ud re dx fitr je-

weilige Folgen har. Ds crimert ü die Voßtellug A. rcn

Hmboldts, der bei der Naturfor*hung 
"nicht 

bei den

äußeren Erscheinmgen allein vemeilen', rcndern die

Natur auch s erfoßchen mllte, .wie sie sich im Irmercn

der Menschm abspiegelt'.

In zahlreichen Untersuchungen zur Kleinkindentwick-

lung wird hemrgehoben, wie wichtig eine vielliiltige

Reizugebung ist. Neben dem Einflus auf die Ge-

hirnentwicklung trägt eine reiryielfiltige Umwelt dazu

bei, psychirche Entwicklungsschritte mzuregen und

zu liirdern. Es ist so, dass eine reiamc md auch einc

reizhomogene Umwelt sich in mehrfacher Weis€ nega-

tiv auswirk. Das Optimum liegt mischen homogcncn,

immer gleichen, vertrauten Reizen einerseits und s€hr

neuen und ftemdartigen Reian mdererseits. Eine na-

turnahe Umgebung, in der sowohl relative Kontinuität
als auch ständiger Wudel besteht, ist ein sehr gutes

Beispiel für eine derartige Reizumwelt, die eine Mittel-
stellung zwischen neu und vertnut cinnimmt. Eine sol-

che ,reizvolle' Umgebung lädt ein zu Exploration, zur
Erkundung, weil sie neu ud interessant ist üd eben

zugleich vertnut. Dem Bedürfnis nach akiver Ori€nti€-
rung kann mm am besten nachgehen in einem Zutud
relativer Sicherheit und Gebotgenheit. In Großstädten
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gibt es zunehmend die paradoxe Situation, dass Kinder

sowohl zu schwach als auch zu stark gereizt sind. Einer-

seits fehlt häufig eine reizvolle Spielumwelt, ddererseits

kmn mm von einer Überreizmg in der Stadt sprechen,

die auch häufig zu nenösen Symptomen führt.

Mit Bolync (rg6g) könnte man &s Kindespiel in der

Natur als ,mspezifische Exploration' berichnen, eine

Tätigkeit, di€ di€ Neuigkcit der Umgebug als Anlas zu

splorativer Aktivität nimmt md dmit zugleich Sicher-

heit und Vertrautheit herstellt.

In cins breit mgelegen Kinderbefragung (g-r+ Jahre,

N=2,too, LBS zooj) wtrd deudich, welche Wirkung€n

die Kindcr selbst ihren Naturerfahrogen zuchreibcn.

Zunächst ist bemerkenvert, dms für di€ meisten Kin-

der Natur ud Umwelt der wichtigste positive ÄsPelt in

ihrer Wohnumgebung ist. B€i den selbst empfuadenen

Wirkugen von Naturerfahrogen st€hen SPaß (8096),

Wohlfühlen (zzgo) und Entspmnug (76e6) deudich an

erster Stelle. Immerhin 7ox der Kinder meinen, in der

Natur so sein zu können, wie sie sind. Selten (tox) ha-

ben die Kinder Angst in d€r Natur.

Natürliche Strulturen haben eine Vielahl von Eigen-

schaften, die frr die prychirhe Entwlcklung gut sind:

Die Natur verätrdcrt sich ständig und bietet zugleich

Kontinuität. Sie ist immer wieder neu (2. B. im Wech-

sel der fahrcreiten) und doch bietet sie die Erfahrung

von Verläslichkeit md Sicherheit: Der Bam im Ga-

ten üb€rdau€rt die Zeidäufe ds Kinöeit und steht so

für KontinuitäL Die Vi€lfalt der Formen, Materiallen

md Farben regt die Phantasie m, sich mit der Welt und

auch mit sich selbst zu befmen. Das HerumsEeunen in

Wiesen md Wäldem, in soßt mgenutzt€n Freiräumen

kann Sehnsüchte nach .Wildnis' ud Ab€nteuer befrie-

digen. Auch in der Anthropologie geht man davon aus,

das es beim Menschen sowohl einen grundlegenden

Wwch nach Bindung und Vertmutheit als auch cin

ebemo grodlegendes Neugienerhalten gibt.

Ein wesentlicher Wert von Naturerfahrmgen besteht in

der Frciheit, die sie vemift€ln (können). iWir sind m

gern in der Natur, weil diese keine Meinmg über um

hat', sagt Ni€täche. So müsste es (nicht nur für Kln-

der) mehr ,fteien' ungeplanten Raum in den Städten

geben. In einc Studie in mehreren süddeutschm Städ-
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ten (ieror & ScHBMBL 2oo5) konnte der Erlebnis' und

Spielwert von Bnchflächen bestätigt rcrden: In Na-

turerfahmgsrämen spielen Kinder l?inger, lieber ud
weniger allein. Dm Kinderepiel ist kompl*er, kreativer

und selbstbestimmter. Erst r€lative Freizügigk€itermög-

licht es, sich die Natur wahrhaft uueignen. Es ereiSnet

sich die Wlrkung von Natur nämlich nebcnbei. Der Na-

turaum wird als bedeutsm erlebt, in dem mm cigene

Bedürfnisse erfüllen, in dem man eigene Phantricn ud
Träme schweifen las*n kann und der auf diese Weise

cine persönliche B€deutung bekommt. In dieser Hin-

sicht lqnn Natuerfahrung euch slnn' ud identitätsstif-

tend sein. Die persönlichg subjeltivierende Bedeutung

von Natur hat dmn etwas mit Wohlbefinden, Glückud
sinnhaftem Leben zu tun. Dabei Seht es m die symboli-

sche Bedeutung von Natur, in der Erlebnisse in ud mit

der Natur und deren sinmtiftende Valenz zusmmen-

fließen, ein wichtiger Aqiek von Naturerfahmgcn.

llaurcrfahrung und Gosundholt

Die gütrtigen Wirkungd rcn Natwrhhrogen rcrfen

immer häufiger die Frage auf, ob cine Entfremdug von

Natu sich in psychishs ud mmtischd Hisicht ne-

gativ auswirkt, also krmk mcht. Bel Kindern wird sogar

rhon rcn einm .Naturc Deficit Syndrctf (NDS) ge'

sprochm (Low zoo5, TeYlon zoor). Ich vcrfolgc hier

die mgekelrte Log& nänlich '1a"" dic Mögll&it
oder geradeu du Angebot von Naturafahmgm auch

ein Beitrag zu Gmdheitsrhsltung sin kann. So gibt

es seit einiger Zeit nkhl nu therapeutlsche Angebote

mit Ti€ren, sondem auch entspreeJrende Vemdle mit

Pflman und Gärtcn, Im Jahre uooT fand der "r' 
Gsmd-

heitskongress Wmdm" stett, auf d€m Medizin€r' SPort-

wiscenshaftler md kychologm die gsundheilsfdrder'

tiöen Wirlungen von Natu m BeisPiel de Wmderu

auleuchteten. Dabei wird sogü rcn Jhaapotischm
Lmdschaften' gesprcchen, die Wohlbefinden durch kon-

templatives und altiva Naturerlebcn emugen.

Die empirischen Befundc zur belcbenden md gesund-

heitsftirdernden Wirkung von Natur sind vielfilti&

und Gesundheitsugmente werden bei Politischen

Entscheidugen im Hinblick auf die Stadt- ud Lmd-

schaftsplanung immer wichtiger' Naturräume mit Wie-

sen, Feldem, Bämen md W?ildern haben eine beleben'

de Wirkung bm. bewirken eine Erholung von geistiger

Müdi*eit mdStress. DerZummenhmgvonNaturer-
fahrungen und Gesmdheit wird häufig mit wolutionä-

ren Annahnen in Verbindmg gebmch! wonach eine

Präferierung von naturnahcn Umwelten und vor allem

entsprechende Wirkungen von Natur uf die seelische

ud körperliche Befindlichkeit mit biologirh fundier-

ten Dislnsitionen zueammcnhängc ("BioPhtlte"). Nach

der.Attention Restoration Thmry' rcn Kaplan/Kaplm

(1989) wüken sich Natunäme deshalb günstig auf die

Gesmdheit au, rcil sie einen Abstmd zm Alltagsleben

bzw. Alltagstrott ermöglichen und weil Naturerfahrm-

gen Auftnerlsmkeit prov@ieren, die nicht mtrengt.

Äuf dle Bedeutung der symbolischen Valenrn sserer

Naturbczichungen werde ich im lctzten Abschnitt nodl

genauer eingehen.

Eine Vielzahl von empirischen Befunden zigt dle gün-

stigc Wirkung von Natuerfahmgen fit die Gesund-

heit (entsprechende Literaturhinweise werden z. B. im

Public Health Fom zoo9, r zusmenSctellt) md
belegt Etreke in folgenden Hinsichten:

. PhyrischcGecundhctt

Hcnkmkh€itm, Diabetes, Rückenbcschw€rd€n,

Übergewicht, Blutdruck, Schlaganfall, motorishe

Entwicklmg bei Kindern, v.a. Grobmotorik

. PcychlschcGesudhclt

Stress, Erholmg von geistiger Müögkeit, kognitive

Entwicklmg Konantration, Induierung postti-

ver Gefühle (Freundlichkcit, lnteresiertheit, Ruhe,

Zufriedenheit), Abbau rcn Arger md Frstration,
kontemplative Stimmung, Kreativität, Verges*n

von Sorgcn, bsre Bmältigung von bedeutm€n
Lcbensaufgaben, Selbstwertgefülrl, Symptommin-

dcrung von chrcnischen Äuftncrlcamkeitsstöru-

gcn (ADD)

. S@iol€ Gdutrdheit

Integration, Förderog der psydrosozialen Ent-

wicHung

Vor allem die Natur in der umittelbaren Wohnmge-

bug beeinflust die Gesundheit. Dieser Zusammen-

hmg wird bcmnden dodich bei alten Menschen, fu-
gendlichen und Hausfrauen. Menschen, die ln Gegen-

den mit einem hohm Grünmteil leben, beurteilen ihrc
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physische und mentale Gesudheit höher als Menschen

in eincr Umgebmg mit wenig Grünflächen.

l{aturcrfahrung und ilaturschuts

Häufig wird mit dem Plädoyer für Naturerfahrungen

auch dic Hoffnung verbunden, das Natucrfahrmgen

und Umweltberotsin positiv zuwenhängen.
Eine Reihe von enpirischen Studien belegen nu in dcr

Tat eine l(orclation von positivcn N.turcrlebnim md
umweltpfleglichen Elnstellungen (2. B. BöcsHoLz 1999,

KALS 1998, LUDB 2oor). Auch die Bcfunde im Umkrcis

der sog€nmnten "signifimt life experienccs' aus dcn

USA, Australien, Großbritmien wcisen in dies Rich-

tung. In der Tendenz zeigt sich, dcs Naturerfalmngcn

in der Kindh€it einer der wichtigstcn Anregugsfalto-
ren für späteres Engagement für Umwelt- ud Natur-

shutz sind"

Der rentmle Gedmke dabei ist, ds$ unser GefrN für

die Natur eher von positiven Erlebnfusen und von lntui-

tionen als von rationalen Argmenten geprägt wird- So

ist es folgerichtig, in der Natursöutzdebattc die erlcb-

nisbagene ud intuitive Ebcne wieder salonfühig zu

machen. Im Anschlw m ya. Haidt (2oor) gche ich da-

rcn aus, dc Natuerlebnise vor allcm md primär die

Intuition bainflusn und erst im zweiten Schritt bry.
nachträglich und nicht notwendig di€ Reflexion (Gsr-

xeno zooT).

Bisherige eher ntionalistishc Ansätzc in dcr Momlpsy-

chologie gehen rnit Piag* und Kohlberg davon au, dass

der Mensch zu moralischem Wisn md moralischem

Urteilen primär duch einen Prorss de ntional€n
Denkens gelmgt. In neucren intuitionirtischcn An-
sätzn wird dagegen mgenommen, dß zuächst eine

moralische Intuition vorhmdcn ist und diese dr mo-
ralische Urteil verusacht. Das rationale Denken findet
übemiegend nach dem intuitivcn Urteil, ds ds post

hoc Rechtfertigmg statl Natuerlebnisse werden also,

betrachtet mm sie vor dm Hintergrod de rczial-
intuitionistischen Modells, in der Tät eine Funldon im

Hinblickauf das Umweltbemtsein haben. Bei melnm

Uberlegugen zur Bedeutug von Naturerfahrungen in

der salischen Entwicklug ist dies jedoch nicht der ren-
trale Punk. Im Gegenteil Mü geht es in neiner Argu-

mentation €h€r dm, dass wü davon ausgehen kön-

Wis wirken Natur und Landschaft auf oesundheit, Wohlbelinden und Lebensqualität?

nen, dass Naturerfahrungen einfach gut tun und nicht

rcil wir die Menschen dmit moralisieren wollen.

]{aturals salutogensüschor Faklon Symbolbcho
und psychodynamlsche Ualonzon vol| 

"llanr/'
Für den Philosophen Martin Scel wird die Erfahrung

ds Naturechönen zu cincr mehr oder weniger wemt-
Itchen Bedingung des Gelingens eines,guten Lebcns'.

.Die Gcg€nwüt dcs Natusöönen isr in di#m Sim
unmittclbu und mittelbu gut, ihre Erfahrung also cine

positive sist€nti€lle Erfahrung' (Srrr r99r: 3ol). Na-

turerfahrungen sind insofern ein Elemcnt eines Leb€ns,

ds etwc mit Wohlbefinden ud Lebensqualität, cbcn

mlt €inem guten Lebcn zu tun hat. Img6amt lässt sich

vor den Hintergmd da zumengetrag€nen Befun-

de sagen, ds die Erfahrung von Nätur zwar nicht Ge-

smdhcit deteminiert, aber elac Ressouce für Gesud-
h€it ist sie allemal (Mrllrn uoo6). Au salutogeneti-

sher Sicht (ANroNovsrv 1997) könnte mm Natur und

Landschaft als clnen wirksmen Faltor betmchten, der

m in der Poluität zwischen Gamdheit ud Krank-

h€it in Ridrtung d6 Gcsmdheitspols orientiert. Durch

dies salutogenedsche Perepclctive auf das Naturerlebcn

gminnen dic symbolischen Bedeutungen von Natur ein

bercndcres Gewicht

Dle -Natu" st€llt sozusagcn einen Symbolvornt da,
die dem Menschen für Selbst- und Weltdeutungen zu
Verftigug st€hl Diesc symbolische Dimension unEe-

rer Natuöaiehugen ist für den Menshen als -mimal
sfmbdim'(CAssnaR 1969) nicht mbedeuten4 ist es

doch gcmde der symbolische Weltzugmg, der es us ge-

statteL unscr Itb€n als ein sinnvolles zu interpr€tieren

(GrrHrno zoo5). Im IGm ist das die rcmtische ldee,

die lch cingangs emähnt habe. Der Begriff der ,tlrcra-
p€utischm fsdschaften' delt imfem auch nicht nur

auf die physischen Attribute.von Natur md Landschaft,

mndern va auf deren symbolische md kultuelle Be-

deutung.

Im Verhältnis des Menschen zw äußeren Natur wird
nämlich stets auch sin Verhältnis zu sichbelbst si€ht-

br bzw akualisiert. Die Erfahrogen, die wir in und

mit der Natur mechen, sind auch Erhhrungm mlt us
eelbst - nicht nu, weil wir es sind, die diese Erfahrm-
gen nachen (das wäre trivial) - sondem weil Naturer-
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fahrungen und Naturphänomene Anlässe sind' uns auf

us selbst zu beziehen. Die Natur wird so - wie CasPü

David Friedrich es sagt - zur ,,Membran subjeltiver Er-

fahrungen md Leiden".

Sowohl in derphilosoPhischen Symboltheorie als auch in

der empirirchen Psychothenpiefomchmg (BucHHoLz

1996) wird mgenommen' dm Symbole die Funktion

haben, Sinnstrulcuren zu konstituier€n' Dmach gibt es

einen Zummenhmg von psychischer Gesunöeit md

dem Reichtum m symbolischen Bildern Beispielhaft *i

im Folgenden diese symbolische Ebene für den Wald

bzw. den Baum henusgeüb€itet Der Wald wird häufig

für den Inbegrifr von,Natürlichkeit' (Wrr-p-Ecx roor'

Gnoss zooT) g€halten und mit Wohlbennden und Er-

holung (Brrux rooo) aswiiert' Ungeachtet der Tatsa'

che, dus der Wald natürlich ein Kulturphänomen ist'

wird er als -reine' Natur interPretiert, und nar nicht in

eßt€r Linie wegen ökologischer und biologischer (Stich-

wort Sauestof) Zusmmenhänge' sondem wegen sei-

ncs idmlogisch-symbolischcn Gehdts'

So zelgen volkskunilliche Untersuchungen zum Wal-

derlebcn bei Erwachsenen in Deutschlan4 dus mini-

stisch-symbolische Vorstellungcn ein essentielles Ele-

ment bei ihren Walderlebnissen sind' Der Wald kmn

Symbol sein für Ruhe, Freiheit, Schönheit' wird mit Le-

bendigkeit, EntsPannung, Entlastung und Zufrieden-

heit assozüert. Dadurch bewlrkt er Wohlbefrnden und

trägt zur Erholung von Stress bei (RAUCH-SCHWBGLBT

2oor). Nicht umsonst lst ein sehr verbreitetes Prcjek-

tives Teswerfahren der so genannte Baumtest' Natür-

lich fungiert hier der Baum als symbolische Proiekti'

onsfläche, was allerdings mit den Erlebnisqualitäten'

die wir bei der Beziehung zu Bäumen haben können'

zusammenhängt. Dabei wird der Wald als ein Symbol

für das Unbewusste aufgefasst; er sei ryPisch ffir das

nenschliche Leben, weil sich in ihm Verfall' Tod und

Leben in analoger Weise wie beim Menschen €reignen'

Bäume haben IndMdualität und damit gewissermdlen

Persönlichkeit. Einer schweirerischen Untersuchmg

zufolge übemiegen dabei positive Konnotationen:

Man geht gern in den Wald, ftihlt sich geborgen und

gut. Und der Wald wirk identitätsstiftend' Man ist mit

sich allein, kann gewissernaßen endlich seine €ige-

nen Gedanken denken. Der Wald im allgemeinen und

einzelne Bäume im besonderen können eine persön-

liche Becleutung erlangen und damit in Geschichten'

Mythen und Legenden eingebaut werden. Auch das ist

identitätskonstituierend. Zudem werden bei Waldauf-

enthalten eigene (schöne) Erinnermgen an Kindheit

und Unbeschwertheit ahiYiert (HBNwooD & PIDGEoN

u oor).

Der Wald steht allerdings nicht nu für Positiv getönte

Gedanken und Gefühle. In vielen Märchen und Mythen

werden geheinniwolle md auch bedrohliche Aspeks

des Waldes betont (VoLLlcBARo r99z). Das gilt nicht

nu für die Welt der Geschichten, sondern kmn auch in

ektuellen Befragmgen zu Wükung des Waldes bestä-

tigt werden. Wild-Eck (zoor) z€igt, dass der Wald ein

Raum der Angst s€in kmn (vgl. Lrxurxx zooo)'

Di€s ambivalenten Bedeutungen von Wald ud Baum

machen sic geradau für eine psychodynamische Ver-

wendmg in besondercr Weise geeignet, weil wider-

sprüchliche psychische Zustände einen syrnbolischen

Anker finden können. Allgemeiner formulier! Mög-

lichemeisc ist es gerade diese Ambinlena die Na-

turerlebnisse für Menschen so anziehend macht' Die

Natur in ihr€n widersprüchlichen' ambivalenten Ei-

gcnschaften ist so ftir die nie von AmbiYalenzen freie

menschliche Seele ein Ort, wo die inneren Ämbivalen-

ren ihr bedrchliches oder auch krmkmachendes Po-

tenzial verlieren können' Indem die Natur sozusagen

mit größter Selbswerständlichkeit Widersprüchliches'

Ambivalentes, Spmnungsreiches sowohl ist als auch

symbolisch rePräsentiert, kann sie zum symbolischen

Hofinungsträger daftir werden, dass sich Widersprü-

che, auch innerseelische Widersprüche, dialektisch

.aufheben" lassen. Auch im Hinblick auf psychische

Gesundhelt gilt, dass krank bzw. pathologisch nicht die

Ambival€nz ist, Eondern eher die scheinbüe Notwen-

digkeit, sich aufeine Seite der Ambivalenz zu schlagen'

,Gesund" wäre, die Spannung zwischen Widersprü-

chen auszuhalten.

Victor rcn Weißäcker hat bereits in )ahre r93o Gesmd-

h€it folgendermaß€n definieft -Die Gesmdh€it ein€s

Menschen ist eben nicht ein Kapital, das mm auftehren

kann, sondern sie ist überhaupt nur dort Yorhanden' wo

sie in jedem Augenblick des Lebens eruugt wird' Wird

sie nicht ereugt, dmn ist der Mensch bereits krmk"

Die Fmge in unserem Zuiammenhang wärc dann, ob
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Naturerfahrung ein Fakor sein könnte, der bei der Er-

zugung von Gesudheit wirksm ist. Im Rahmen des

Konzpts der Salutogenese (Axror.rovsxr 1997) wäre

diese Frage auch einer empirischen Erforschug zu-

gänglich. Antonovsky geht davon aus, dass Gesundheit

und Krmkheit keine puren Entgegensetzungen sind.

Menschen bewegen sich dmch stets in einem Kontl-

nuum trischcn den Polen Gesudheit md Kmkhcll
Wo wir ms hier befinden, wird wesendich durch das so-

genannte Kohärenzgeftihl gesteu€rt. Es drück die sub-

jektiw Übereugug au, ds do l:ben veretändlich,

beeinflussbr und bedeutungsoll ist.

Je stärker d* I(ohärcnzgefülrl ausgeprägt ist, desto bes-

ser sind die Chmcen frr du Subjekt, sich in Richtug
des Gesundheitspols zu bmegen. In userem Zum-
menhmg ist dle These nlcht uplausibel, das ds Kohä-

Wie wirken Natur und Landschaft aul Gesundhelt. Wohlbefinden und Lebensoualität?

renzgefiihl durch Natuerfahrungen, durch Aufenthalte

in der freien Natur, beim Wmdern, im Garten, im Kon-

takt mit Tiercn zu uterstütren ist und dmit die Mög-

lichkeiten stärkt, die uns in Richtung des Gesundheits-

pols wandern lcwn,

Natur €ignet Eich offenbar dazu, inncre Seelenzustände

ir äuß€ren Gegcnständen zu slmbolisler€n. Das gilt z. T.

auch mgekehrt: Dc Erleben von äußercr heiler Natur

kann eben heilsam auch für die lnncre Natur sein. So

kam eine naturnahe ud zugleiö rymbolisch bedeu-

tungsvolle Umwelt dzu beitngen, das b€sagte Kohä-

rcnzgeftihl zu stärken. Eine mlche naturnahe Umwelt

hat zudem den Vorteil, dass sie relativ unerschöpflich ist

ud damit immer wieder zum Symbol eines geglüchen,

€incs guten libens werdcn kann.
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